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Diese Kurzgeschichte
möchte ich einer lieben Freundin von mir widmen …


 


… nämlich DIR, liebe
Sabine!


 


Wir haben damals, in
unseren wilden Zeiten, ziemlich viel zusammen erlebt und ganz viele tolle
Erlebnisse geteilt.


Ich denke so gerne an
damals zurück, und manchmal vermisse ich diese Zeit.


 


Was liegt näher, als
Dir eine Geschichte zu widmen, die sich zum Teil eben mit Erinnerungen aus der
„guten alten Zeit“ beschäftigt!


 


Rosenheim, den 15.11.2013


Sisa
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Es war wie ein Schock, als ich ihm wieder begegnete. Und
mochten auch noch so viele Jahre vergangen sein, so lösten sie sich in Nichts
auf, als wir uns gegenüber standen. All die Erinnerungen, die ich mit seinem
Gesicht verband und all die Empfindungen und Gefühle, die wir damals geteilt haben
– ja, auch all die gemeinsam gemachten Erfahrungen, von einem Lidschlag auf den
anderen waren sie uns beiden wieder allgegenwärtig!


Obwohl er reifer war und – natürlich – älter als damals,
hatte er sich äußerlich kaum verändert. Immer noch groß und schlaksig, wirkte
er ungewöhnlich jungenhaft. Und das, obwohl er bereits Anfang vierzig war, wie
ich genau wusste. Er hatte immer noch diesen lausbubenhaften Charme von damals
an sich und wirkte doch gleichzeitig auch so brav und unglaublich bieder, dass
ihn das wohl immer noch zum idealen Traumschwiegersohn für jede Mutter machte …


Das war er auch bei meiner eigenen Mutter gewesen – der
ideale Freund ihrer Tochter. Zwar nicht der erste, den ich ihr vorstellte –
aber immerhin der erste, der ihr Herz im Sturm eroberte. Sein schüchternes
Grinsen und das unsichere Zwinkern seiner leuchtend blauen Augen hatten sie
besiegt, und sie von einer Sekunde auf die andere ganz vergessen lassen, dass
sie doch eigentlich über die (vermeintliche) Tugend ihrer Tochter wachen sollte.


Nein, Hannes Reimer hatte so brav und harmlos ausgesehen,
dass sie mich ihm unbedenklich anvertraut hatte ohne je zu hinterfragen, was
wir beide eigentlich trieben, wenn sie nicht dabei war.


Süße Zeit der ersten Liebe …


Gegen meinen Willen drängten sich mir die Erinnerungen auf.
Dafür brauchte es nicht mehr, als ein schneller Blickwechsel quer über den Raum
hinweg. Das Eintauchen in diese türkisblauen Augen, die suchend in meine grünen
schauten. Und die Zeit und Gegenwart verschwanden im Nu. Wir waren wieder jung,
neugierig – und unschuldig. Ich war wieder das dreizehnjährige Mädchen, das
ihre Reize an dem fünf Jahre älteren „Mann“ ausprobierte. Der Teenager, der auf
ihn flog, weil er schon eine richtig „schwere“ Maschine fuhr.


Oh ja – er war mir mit seinen damals achtzehn Jahren sehr
erwachsen und sehr männlich vorgekommen. Er arbeitete als Mechaniker in einer
hiesigen Firma, verdiente sein eigenes Geld und – wie gesagt – der Umstand,
dass er ein Motorrad besaß, polierte mein Image bei meinen Freundinnen ungemein
auf.


Wen juckte es schon, dass das „schwere Motorrad“ in
Wirklichkeit nur ein Moped war, eine alte Zündapp – ich fand es einfach cool,
seine Sozi sein zu dürfen.


Sein Haar war immer noch rabenschwarz, nicht der kleinste
Silberschimmer hellte es auf … wirklich, die Zeit war fast spurlos an ihm
vorüber gegangen. Nicht so an mir. Vier Kinder hatte ich in der Zwischenzeit
geboren, etliche Pfund zugelegt. Allerdings auch mächtig an Erfahrung und
Selbstvertrauen gewonnen.


Nein, das unbedarfte Mädchen von damals gab es nicht mehr.
Aber auch nicht mehr die rothaarige, katzenäugige Nymphe von damals, die ihm so
sehr den Kopf verdreht hatte. Wir waren beide älter geworden, hatten unser
eigenes Leben geführt – und Jahre lang nicht mehr aneinander gedacht.


Und dann dieses unverhoffte Wiedersehen. Der Schock des
gegenseitigen Erkennens. Das Blitzen in den Augen, nachdem man sich taxiert und
abgeschätzt hatte. Und der Umstand, dass selbst die vielen Leute, die sich
zwischen uns befanden, nicht verhindern konnten, dass wir an damals dachten …
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Damals … du meine Güte, das war tatsächlich ganze
zweiundzwanzig Jahre her!


Hannes war mein erster, richtiger Freund gewesen. Ich hatte
ihn nur durch Zufall kennengelernt, als er den Freund meiner besten Freundin
ins Kino begleitete. Und Erika, die damals nicht gewollt hatte, dass er sich
als fünftes Rad am Wagen fühlen musste, hatte mich einfach mitgeschleppt.


Himmel, es hatte sofort gefunkt zwischen uns beiden. Heftig
und intensiv. Er hatte mich Winzling wie einen Turm überragt und war seltsam
ungelenk gewesen – wie ein Fohlen, das zu schnell gewachsen war. Aber der
schwarze Schopf und die Türkisaugen hatten ihn unwiderstehlich gemacht. Als er
mich dann auch noch schüchtern anlächelte und meinte, was für ein Glück es doch
wäre, dass wir uns getroffen hätten, schmolz ich dahin wie Butter in der
Mikrowelle.


Die Liebe hatte wie der Blitz bei mir eingeschlagen – und
das fand in ihm ein heftiges Echo. So heftig und dringend, dass ich schon am
ersten Abend mit zu ihm fuhr. Noch heute dachte ich mit Vergnügen daran zurück,
wie er mich immer wieder verstohlen in sein Zimmer geschmuggelt hatte, nachdem
seine Eltern endlich zu Bett gegangen waren. Sie konnte mich auf den ersten
Blick nicht ausstehen. Sie erkannten wohl in mir die Gefahr, die ich für sein
Seelenleben darstellte. Vielleicht hatten sie damit sogar recht, vielleicht sah
man mir meine jungen, gierigen Gefühle einfach auch nur an – aber zum ersten
Mal in meinem Leben hatte ich wirklich nur mehr einen Gedanken: endlich mit ihm
zu  schlafen!


Das erste Mal mit ihm alleine … Stunden voller intensivem
zärtlichen Schmusen in seinem Bett. Der erste Kontakt von Haut zu Haut. Alles
Erinnerungen, die mir unendlich kostbar waren. Das wunderschöne Gefühl, als er
zögernd begann, meinen Körper zu erkunden und mir dann auch gestattete, das
Gleiche bei ihm zu tun. Dann der erste Kontakt von Geschlecht zu Geschlecht,
als er sich auf mich legte und mir die Beine spreizte …


Ich war noch nie der Typ Mädchen gewesen, der alles heimlich
unter der Bettdecke erkunden wollte. Nein, inmitten unzähliger Kerzen und
Teelichter, die er in seinem Zimmer entzündet hatte, gaben wir uns unseren
Gefühlen einfach hin. Steigerten unser Verlangen nacheinander immer weiter,
ließen uns in unsere gemeinsame Lust hineinfallen … bis es in dem ganz
natürlichen Drang gipfelte, sich zu vereinen. Es hatte sich einfach so ergeben
müssen, es musste so kommen. Die Chemie knisterte zu stark zwischen uns beiden.


Hannes hatte schon seine Erfahrungen – für die ich dann auch
dankbar war. Denn er machte dieses erste Mal mit ihm für mich zu einem Traum.
Es war die schönste und beglückendste Erfahrung überhaupt, die ich bis dahin in
meinem Leben gemacht hatte. Etwas, was nicht jedem Mädchen vergönnt war.


Ich war so bereit für ihn, als er sich endlich über mich
schob, und mir mit seinem Knie die Schenkel noch weiter auseinander drückte.
Sich dann suchend seinen Weg in mich bahnte. Ich spürte keinerlei Schmerz,
keine Angst oder gar Nervosität. Nur diesen Hunger nach ihm, und die Sehnsucht,
endlich eins mit ihm zu sein. Als er in mich eindrang, und mich ganz vorsichtig
und zärtlich zu einer Frau machte, fühlte es sich einfach nur richtig an. Und
gut.


Er küsste mich, stundenlang. Ließ mir unendlich viel Zeit,
mich an ihn und seinen großen Harten zu gewöhnen. Und erst, als ich begann,
mich unruhig unter ihm zu bewegen und seine Küsse abwehrte, weil ich wusste,
dass da noch mehr sein musste – erst dann zeigte er mir Stoß für Stoß eine neue
Welt. Eine Welt voller Wunder, voller Glück … und voller Lust und herrlich
intensiver Geilheit. Ich konnte gar nicht mehr genug davon bekommen, wollte
immer mehr und mehr. Und mit aller Unschuld meiner eben verlorenen
Jungfräulichkeit, forderte ich alles von ihm, was er mir zu geben hatte. Dabei
wuchs er über sich selbst hinaus, wurde potenter und leidenschaftlicher denn
je. Und erst, als draußen die Vögel mit ihrem fröhlichen Lied die Morgensonne
begrüßten, ließen wir voneinander ab und kamen wieder zur Vernunft.


Der Rausch der Nacht war vorbei. Die Wirklichkeit hatte uns
wieder – und der Ärger kam sofort. In Gestalt seiner Mutter, die ohne
Voranmeldung in sein Zimmer platzte und ihn zum Frühstück holen wollte. Wir
hatten vor ihr nicht verbergen können, was geschehen war und was wir die ganze
Nacht getan hatten. Sie sah es uns zu deutlich an.


Ich flog hochkant aus der Wohnung raus. Es gab keine
Möglichkeit, es seinen Eltern irgendwie zu erklären. Ganz Kavalier, brachte
Hannes mich dann an jenem Morgen heim, bis vor die Tür und stellte sich mit mir
gemeinsam dem Zorn meiner Eltern. Mein Vater wäre außer sich gewesen, hätte er
die ganze Wahrheit erfahren. Doch meine Mutter die auf den ersten Blick ebenso
vernarrt war in Hannes, wie ich – nahm uns in Schutz und so erfuhr niemand,
dass ich die Nacht außer Haus verbracht hatte. Niemand verbot uns also den
Kontakt zueinander – was gut war, denn niemand hätte unsere junge Liebe trennen
können. Oder sie uns gar verbieten.


Wir waren so jung … und so verliebt … und so schrecklich
glücklich. Ich entdeckte meine Sexualität, erlebte täglich Neues. Unsere
Phantasie lief auf Hochtouren, wir teilten alles, sprachen über alles und
erzählten uns auch gegenseitig alle Träume, die wir hatten. Und wir lebten
gemeinsam im Rahmen unserer damaligen Möglichkeiten, all unsere Wünsche und Sehnsüchte
miteinander aus.


Und doch verlief es sich irgendwann im Sande. Wir trennten
uns. Nicht im Guten – doch warum, das wusste ich heute gar nicht mehr. Der
Kontakt brach ab, von Heute auf morgen, und wir sahen uns nicht mehr.
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Ich tauchte langsam aus meinen Erinnerungen auf, als ich von
meinem Begleiter angerempelt wurde. Versunken hatte ich inmitten der
Menschenmenge auf der Stelle gestanden, ein Glas Wein in der Hand und mit
offenen Augen vor mich hin geträumt.


Nun forderte Lorenz meine Aufmerksamkeit.


Schnell zwang ich ein Lächeln auf die Lippen und wandte mich
ihm zu. Gleichzeitig versuchte ich, Hannes aus meinen Gedanken zu verdrängen. 


„Vergiss ihn!“ beschwor ich mich selber. „Es ist vorbei, er
war eine Episode aus deiner Vergangenheit. Dein erste Liebe, dein erster Mann –
und das ist lange her! Nichts kann die Zeit von damals wieder aufleben lassen.
Nichts!“


Der Abend war wie viele andere auch. Lorenz hatte mich für
diese Nacht gebucht. Das erste Mal – er war noch nie mein Kunde gewesen. Per Internet
war das Date getroffen worden und er hatte mir nur mitgeteilt, dass er eine
Begleiterin für einen speziellen Partykreis suchte. Normalerweise – wie mir
meine Erfahrung oft genug gezeigt hatte! – schwebte den Männern, die mich
anforderten, ein Besuch in einem Swingerklub oder ähnliches vor. Manchmal auch
einfach nur eine heiße Nacht in deren Hotelzimmer.


Doch dieser Lorenz hatte mich in dieses kleine, gemütliche
Landhaus am Rande von München gebracht und bis jetzt hatte sich nichts
Ungewöhnliches ereignet. Mal abgesehen von dem Wiedersehen mit Hannes. Es war
ein ganz normaler Stehempfang – eine Party wie viele andere auch. Leise Musik,
viel Gelächter. Der betörende Geruch vieler verschiedener Parfüms. Es wurde
Wein oder Sekt gereicht und am Büfett gab es nett angerichtete Häppchen aller
Art.


Jedoch keinerlei erotische Betätigung.


Nun, vielleicht hatte ich diesen Lorenz auch einfach nur
falsch verstanden?


Ich wandte mich an ihn und taxierte ihn kurz mit Blicken.
Lorenz war einer dieser typischen Geschäftsmänner, wie sie mir schon oft
untergekommen waren. Er roch nach Macht und Geld und trug seinen schwarzen
Boss-Anzug so selbstverständlich, wie andere Leute ihre Jeans. Die Rolex an
seinem Handgelenk war bestimmt echt und die Brillis in seinen Manschettenknöpfen
nicht gerade klein.


Er war weder groß, noch klein – weder schön noch hässlich.
Er war sich seiner eigenen Wichtigkeit bewusst und bemühte sich um natürliche
Höflichkeit – und er ließ mich auch nicht spüren, dass ich eine bezahlte
Begleiterin war. Seine Escort-Dame für diese Nacht!


Nein, um sich diese Blöße zu geben, hatte er anscheinend
zuviel Stil und Erziehung, und das war eine durchaus positive Überraschung, den
viele andere meiner Kunden handhabten dies ganz anders.


Doch was er für diesen Abend eigentlich von mir erwartete,
das wusste ich nicht. Noch nicht!


Als ich ihn endlich danach fragte, blitzten seine kleinen,
farblosen Augen auf und er meinte launig zu mir:


„Warte nur ab, Schätzchen … es tut sich schon noch was!“
Fast hätte er sich erwartungsvoll die Hände gerieben, das war ihm anzusehen.
Aber das verkniff er sich im letzten Moment. „Noch wurde das Zeichen nicht
gegeben – doch es wird bald losgehen! Nicht ungeduldig werden!“


Er nickte einem Kellner zu, der mein Glas Wein auffüllen
sollte und reagierte gar nicht auf meine Ablehnung. Ich vertrug nicht viel Wein
– und ich hatte heute Abend schon zwei Gläser getrunken. Dazu kaum etwas
gegessen. Und ich musste doch einen klaren Kopf bewahren. Schließlich war ich
geschäftlich hier, und nicht zum Vergnügen …


Lorenz setzte jedoch seinen Willen durch, mein Glas war
wieder voll und er prostete mir zu. Und fragte unvermittelt: „Wie ist es
eigentlich … bezahlt habe ich dich schon. Musst du jetzt alles tun, was ich
will?“


Diese Frage war mir schon oft von Kunden gestellt worden und
ich hatte immer eine passende Antwort darauf parat.


„So lange es nichts Extremes ist – ja! Du hast bezahlt und
jetzt gehöre ich sozusagen dir, für diese Nacht. Aber trotzdem musst du dich an
die getroffenen Abmachungen halten!“


Lorenz grinste. Es war ein selbstsicheres, fast hämisches
Grinsen – das mir nicht gefiel. Ich hätte aber noch nicht einmal sagen können,
warum nicht. „So lange du deinen Spaß daran hast, das war doch die Bedingung –
nicht wahr? Nein, ich berichtige mich – es war deine Hauptbedingung!“


„Richtig!“ Ich nickte bewusst hochmütig. „So lange ich
meinen Spaß daran habe, mache ich alles mit!“


„Nun, meine Liebe – ich werde dich später beim Wort nehmen!“
versprach er in vielsagendem Ton und wandte sich dann einer aufgetakelten
Blondine zu, die an ihn heran getreten war und ihn nun ins Gespräch zog. Er
schien mich schon wieder vergessen zu haben.
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Ich beobachtete die beiden und rätselte an seiner
undurchsichtigen Bemerkung herum – bis ich plötzlich das Gefühl hatte, selber
beobachtet zu werden. Mein Instinkt sagte mir sofort, wer derjenige war – und
tatsächlich, ich musste den Kopf nur um eine Winzigkeit anheben und sah schon
wieder seinen Blick auf mich gerichtet. Hannes!


Als hätte ich ihn dazu aufgefordert, durchquerte er den Raum
und bahnte sich zielstrebig seinen Weg zu mir. Dachte ich. Doch er beachtete
mich gar nicht, sondern wandte sich direkt an Lorenz, der mittlerweile wieder
neben mir stand.


„Von mir aus können wir anfangen. Haben Sie Ersatz für meine
Partnerin besorgt?“


Ich erschauderte, als ich nach so langer Zeit seine Stimme
hörte … wie schon damals berührte sie mich tief drinnen und rührte an Gefühlen,
die ich sorgfältig gehütet hatte. Und so entging mir zuerst ganz, was da
gesprochen wurde. Erst als Lorenz nach meiner Hand griff und mich in Hannes
Richtung zog und dabei sagte: „Bitte – hier ist sie! Sie steht Ihnen voll und
ganz zur Verfügung!“ begriff ich erst, dass da etwas vor sich ging. Etwas, das
ganz und gar ungewöhnlich war.


„Entschuldigung – einen Moment!“ Ich riss meine Hand aus
Hannes Griff und sah meinen Begleiter forschend an. „Worum geht es hier
eigentlich?“


„Herr Reimer benötigt für seine Vorführung eine Partnerin!“
Bei dem Wort Vorführung starrte ich Hannes entgeistert an. „Die seinige ist abgesprungen,
sie wollte in der Show nicht mehr mitmachen. Deshalb habe ich dich für heute
Nacht gebucht … und wie wir vorhin ja bereits geklärt haben, ist der Vertrag
bindend. Ich habe bezahlt – und nun wünsche ich, dass du Herr Reimer bei seiner
Show behilflich bist!“


Ich verstand nur Bahnhof.


„Show? Welche Show?“ Doch da ergriff Hannes meinen Arm und
zerrte mich quer durch den Raum, hinter sich her … bis nach nebenan, in ein
kleines Zimmer. Erstaunt erkannte ich, dass es sich um ein Schlafzimmer
handelte – und dann riss ich mich ruckartig von ihm los.


„Zum Teufel noch mal – was ist hier los? Kann mir das mal
jemand erklären?“


Hannes baute sich lächelnd vor mir auf und sein türkisblauer
Blick umfing mich liebevoll.


„Ach, Süße – immer noch der gleiche Hitzkopf wie damals! Du
hast dich überhaupt nicht verändert!“ murmelte er. „Komm, ich will dich jetzt
endlich angemessen begrüßen! Wir haben uns lange nicht gesehen …“


Ich war so überrascht, dass ich gar nicht reagierte, als er
mich in seine Arme zog. Seine Umarmung war fest, aber nicht grob – und wie
gebannt starrte ich auf seine Lippen, die sich mir immer weiter näherten. Bei
seinem zärtlichen und unglaublich intensiven Kuss schloss ich mit einem Seufzer
die Augen und gab mich ihm einfach hin. Ihm – und meinen Erinnerungen an
damals. Die Welt um mich herum versank. Es war so selbstverständlich, sich in
seine Arme zu schmiegen. Alles vergessen … und die Gefühle von damals wieder
aufleben lassen. Mein Körper erinnerte sich an ihn. Ich fühlte es tief in
meinem Magen. Und in meinem Herzen. Und das Ziehen zwischen meinen Beinen
erkannte ich als das, was es war … Erregung. Lust. Verlangen!


Sein Kuss raubte mir schier die Sinne.


„Hannes … Hannes …“ wisperte ich immer wieder, wie im Fieber
– mit einer Stimme, die ganz rau und kehlig klang.
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Ein letztes Mal stieß er mir seine Zunge tief in den Rachen.
Umschmeichelte meine bebenden Lippen. Dann zog er sich zurück und starrte mich
schwer atmend an. Sein Blick war verschleiert, war ganz dunkel vor Verlangen.
Oh ja, wie gut ich mich an diesen Blick erinnerte!


„Komm … lass mich dich lieben! Es ist so lange her …“
keuchte er. „Ich möchte wissen, wie sehr du dich verändert hast! Möchte
erleben, was du gelernt hast! Ich will wissen, wie dich die Männer in deinem
Leben geprägt haben!“


Seine Stimme war Verführung pur. Ich sprang darauf an, wie
die Katze auf die Schlagsahne. Ich konnte ihm nicht widerstehen – und das nicht
nur, weil sich in meinem Kopf alles drehte, seit er mich geküsst hatte.


Plötzlich war es so selbstverständlich, und so natürlich, es
mit ihm zu tun. Genauso selbstverständlich, wie es damals schon beim ersten Mal
gewesen war! Ich wehrte mich nicht, als er mir das schwarze Kleid aufknöpfte
und es mir langsam von den Schultern zog.


Nun war ich froh, weil Lorenz darauf bestanden hatte, dass
ich mich besonders erotisch anzöge und stolz präsentierte ich mich in dem
schwarzen Schnürmieder, das meine vollen, prallen Brüste aufreizend nach oben
presste. Der passende schwarze String dazu bedeckte nur das Allernötigste.
Meine Beine steckten in matt schimmernden Seidenstrümpfen, die mit Strapsen an
dem Mieder befestigt waren – und die Füße in extrem hohen, glänzenden schwarzen
Pumps mit dünnen Absätzen.


„Eine mächtige Verbesserung seit damals …“ grinste er und
sah an mir herab – unverhohlene Anspielung auf eine Zeit, in der ich wie alle
jungen Mädchen weiße Baumwolle getragen hatte statt schwarzem Satin.


„Lass mal sehen, ob du dich auch verändert hast!“ flüsterte
ich und begann, ihn aus seiner Kleidung zu schälen. Es fiel mir leicht, ihm
Stück für Stück auszuziehen. Bis er schließlich in stolzer Nacktheit vor mir
stand und mir zeigte, dass er in all den Jahren vom Jungen zum Mann gereift
war. Er war schon jetzt unheimlich erregt, denn sein Glied stand steif und hart
empor und reckte sich mir entgegen. Es bettelte förmlich darum, von mir
verwöhnt zu werden!


Wie in Trance sank ich vor ihm auf die Knie und streichelte
dabei mit den Handflächen über seine Schenkel. Höher, immer höher – bis ich
seine harte Männlichkeit erreicht hatte. Er zuckte zusammen, als ich sie in den
Mund nahm und begann, sacht an ihm zu saugen. Dann stieß er sich mir mit einem
kehligen Stöhnen entgegen.


Seine Finger gruben sich in mein haar, zerwühlten es und
drückten meinen Kopf gegen sein Geschlecht. Sie dirigierten meine Bewegungen.
Er zitterte und keuchte dabei und schwoll zwischen meinen Lippen noch mehr an.
Und entzog sich mir schließlich mit rasselndem Atem.


„Nicht so schnell …“ ächzte er. „Du warst früher schon immer
so gierig und ungeduldig!“


„Warum sollte sich das auch mit den Jahren ändern?“ feixte
ich und lächelte zu ihm hoch. Ich stand auf und schaute ihm direkt in die
Augen. „Ich will dich – ich will dich sogar sehr!“ flüsterte ich beschwörend.


Etwas glomm heiß in seinem Blick auf – pure, unverfälschte Geilheit.
Dann nickte er und wandte sich ab.


„Nichts hindert uns daran …“ sagte er leise. „Ich sorge nur
für das passende Szenario!“
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Hannes schien sich in diesem Haus sehr gut auszukennen – er
benahm sich, als sei er hier zuhause. Lässig drehte er einen Schalter an der
Wand neben der Tür, und sofort wechselte die Beleuchtung des Schlafzimmers. Nun
war nur mehr das Bett in schmeichelndes, rotes Licht getaucht. Der Rest des
großen Raumes lag im Dunkeln.


Zufrieden nickte er, dann legte er sich in die Mitte des
Bettes.


Ich kam nicht umhin, erheitert zu grinsen. Das Rotlicht,
dazu die Tagesdecke aus leopardengeflecktem Plüsch – irgendwie fühlte ich mich
plötzlich wie in einem Bordell. Zumindest wie eines, das man sich klischeehaft
eben so vorstellt.


„Komm zu mir!“ Er streckte die Hand aus und klopfte
einladend neben sich.


Ich ließ mich nicht lange bitten. Langsam näherte ich mich
dem Bett. Absichtlich betont in den Hüften wiegend, ging ich langsam zu ihm hin
und als ich bei ihm war, stützte ich ein Knie auf die Bettkante und beugte mich
vor.


Sein Blick wich nicht von mir. Er hing in dem wogenden Tal
zwischen meinen Brüsten, dann atmete er tief durch. „Du hast unbestreitbar an
Qualitäten gewonnen!“ raunte er heiser.


Ich lachte kehlig.


„Das weißt du doch noch gar nicht!“ forderte ich ihn heraus
und krabbelte dann auf allen Vieren, so geschmeidig und körperbetont auf ihn
zu. Das Bett war so riesig, das sich hier noch fünf Pärchen hätten mit uns
tummeln können. Es war eine richtige Spielwiese und ich machte mir einen Spaß
daraus, ihn schleichend wie eine Katze zu umkreisen. Spielerisch wich ich ihm
jedes Mal aus, wenn er seine Arme nach mir ausstreckte und mich greifen wollte.



Lachend zog ich mich zurück, plötzlich albern und übermütig
wie ein kleines Kind. Und als er sich frustriert zurücklegte, stürzte ich mich
ohne Vorwarnung mit einem Kichern auf ihn und warf mich ihm förmlich an die
Brust.


„Hab’ dich!“ gluckste ich und presste ihm dann meinen Mund
auf die Lippen. Sofort öffnete er sich unter mir und kam mir mit seiner Zunge
entgegen. Küsste mich, bis ich von Kopf bis Fuß erschauderte – und als er seine
Arme um mich schlang, räkelte ich mich genüsslich in seinem Griff. Nun wollte
ich nicht mehr rumalbern, nun wollte ich ihn!


 


*


 


„Deine Küsse sind immer noch tödlich!“ murmelte ich dicht an
seinen Lippen, als er mir endlich erlaubte, Luft zu holen.


„Du kannst noch mehr davon haben!“ Seine Stimme war nur ein
Hauch an meinem Mund. Und wieder eroberte er mich zu einem neuen Kuss – noch
wilder, noch gieriger als alle anderen zuvor. Ich ergab mich ihm voll und ganz,
wehrte mich nicht mehr gegen die Sehnsucht in mir – noch gegen die Gier und das
wilde, schmerzhafte Pochen in meiner Scham.


Im Gegenteil, ich ließ meiner Geilheit die Zügel schießen
und rieb mich an ihm, wie eine Katze die gestreichelt werden wollte. Ich
schnurrte fast vor Vergnügen, als seine Hände begannen, über meinen Rücken zu
streicheln. Tiefer, immer tiefer – bis sie meine Arschbacken erreicht hatten.
Dort legte er sie auf die schwellende Rundung, spreizte seine Finger und
drückte meinen Unterleib gegen seinen. Bis ich sein hartes, heißes Geschlecht
spüren konnte.


„Fühlst du, wie sehr ich dich will?“ raunte er mit heiserer
Stimme.


Ich nickte nur. Unmöglich, das nicht zu fühlen!


„Dann komm – verwöhne mich noch ein bisschen!“ forderte er
in einschmeichelndem Ton.


Ich zierte mich nicht. Ihn küssend und liebkosend, glitt ich
an ihm hinab. Ließ meine Zunge über seine warme, glatte Haut gleiten. Noch
tiefer, bis ich seine pralle Männlichkeit erreicht hatte. Wieder bäumte er sich
wie elektrisiert auf, als ich seinen Schwanz in meinem Mund versenkte, an ihm
saugte, knabberte und rieb – und wieder hatte ich das Gefühl, er würde in
meinem Mund anschwellen.


Oh Gott – ich konnte einfach nicht unbeteiligt bleiben!
Warum streichelte er mich nicht? Wo waren seine Hände? Wo seine Finger, die
mich verwöhnen und mich liebkosen sollten?


Hannes hatte den Kopf in den Nacken geworfen. Seine  Arme
weit über den Kopf gestreckt, hatte er seine Finger in das Messingkopfteil des
Bettes verkrallt, auf der Suche nach Halt. Wieder bäumte er sich mir entgegen
und stieß ein abgehacktes Stöhnen aus.


Es gefiel ihm sichtlich, was ich machte – und ich gönnte es
ihm!


Aber ich war selber so geil, so gierig. Wie von selbst glitt
meine Hand zwischen meine Schenkel unter den Rand des schwarzen Strings. Ich
ließ meine Finger in die feuchte auslaufende Grotte eintauchen und fand das
pochende kleine Knöpfchen sofort, um es zu streicheln und zu massieren.


Gleichzeitig saugte ich ihn tief in meinen Mund. Schob die
Vorhaut zurück und umschmeichelte seine pralle Eichel mit der Zungenspitze …


Wie aus weiter Entfernung hörte ich seine Stimme an meinem
Ohr vorbei wehen:


„Du geiles Luder wichst ja an dir rum!“


Und dann sein Stöhnen, als ich die Gefühle die ich mir
selbst verschaffte, über meine Lippen direkt an ihn weitergab. Es war wie eine
Raserei, die plötzlich über mich kam. Ich konnte mich selbst nicht mehr bremsen
– und wollte es auch gar nicht mehr. Und als sich Hannes mir entzog und mich
rücklings auf das Bett drückte, stöhnte ich nur frustriert.


„Hör nicht auf!“ keuchte er. „Komm – ich will sehen, wie du
es dir selber machst! Zeig mir deine Geilheit! Ja komm – zeig es mir einfach!“


Weit spreizte ich meine Beine auf für ihn. Mein Blick suchte
ihn. Er kniete auf dem Boden, am Fußende des Bettes und schien mir direkt ins
Loch hineinzuschauen. Sein Gesicht war verzerrt vor Lust. Und für mich gab es
keinerlei Scham, keinerlei Hemmungen mehr. Ich tauchte in seine Augen ein,
suchte ihn ganz gezielt und fing dann wieder an, an mir herumzuspielen.


Keinen Gedanken an die Party verschwendend, die nebenan
immer noch in vollem Gange war…


Das Glitzern in seinen Augen, der vor Anspannung verzogene
Mund – all dies feuerte mich noch an. Trieb mich immer weiter in diese lustvolle
Raserei hinein. Mein Finger tanzte wie eine Ballerina über meine für ihn weit
geöffnete Spalte. Schneller, immer schneller. Ich wusste natürlich, wie und wo
und auch wann ich was machen musste, ich hätte es in Sekunden zu Ende bringen
können. Aber Hannes Blick war so anbetungswürdig, dass ich mir diesen Luxus
noch etwas länger gönnte.


Und erst, als es fast schmerzhaft war – die Gier nach
Erfüllung und Erlösung – erst dann gestattete ich mir, es zu vollenden. Es
bedurfte dazu nur noch eines winzigen Anstupsen meines pochenden Kitzlers, der
prall und groß geschwollen war. Ein klitzekleines, unglaublich sanftes drüber
streichen – und dann überschwemmte es mich in leichten Wogen, die immer höher
und stärker wurden und mich schließlich gerade zu schüttelten …


 


*


 


Dann, als es fürs Erste vorbei war, konnte ich mich endlich
entspannen und matt in die Kissen zurücksinken.


Ich wandte den Kopf ab und sah in die Finsternis des Raumes
hinein. Plötzlich war es mir etwas peinlich, dass ich mich vor ihm so hatte
gehen lassen.


Hannes aber kam gar nicht auf die Idee, dass die Situation
für mich unangenehm sein könnte … und wie es schien, wollte er mir auch keine
Ruhepause gönnen.


„Wie feucht du jetzt bist – wie glitschig und nass! Komm,
streck dich für mich aus – jetzt bin ich an der Reihe!“ flüsterte er und seine
Hände auf meinen Knien nötigten mich dazu, wieder die Beine für ihn zu
spreizen. Es erschien mir so natürlich, als er mit seiner Zunge durch meine
Spalte fuhr. Stöhnend drückte ich den Kopf ins Kissen und starrte mit
blicklosen Augen nach oben – bis ich den Spiegel entdeckte, der über uns an der
Decke hing.


Ich konnte genau sehen, was er gerade tat. Wie geschickt er
vor mir kauerte. Ich sah seine Zunge tanzen, seine Lippen saugen. Ich konnte
meinen Blick nicht mehr von diesem Schauspiel abwenden!


Wie gierig er war, wie drängend und suchend! Und wie ich es
doch genoss, wie er die Geilheit wieder in mir aufpeitschte, bis sie lichterloh
brannte.


Meine Finger krallten sich in das kitschige Plüschfell unter
mir. Nun war ich es, die sich stöhnend aufbäumte – mich ihm entgegen, dass er
mich noch tiefer leckte.


„Ja … oh ja … das ist so gut!“ stöhnte ich kehlig.


Sah die Lust in meinem Gesicht, oben im Spiegel. Sah den
Schleier, der über meinen grün glitzernden Augen lag. Sah das heftige,
stoßweise Heben und Senken meiner Brüste. Und erkannte das drängende Zittern
meiner Schenkel.


Schon wieder … ja, es kam schon wieder über mich! So heiß,
so drängend – ich konnte es nicht verhindern.


Hannes trieb mich mit seiner Zungenspitze über die Schwelle.
Spielerisch, fast sanft – doch so unglaublich intensiv, dass es mich mit einem
leisen Schrei von der Matratze riss und es ich schüttelte, wie im Fieber …


 


*


 


Und es ging weiter.


Er griff nach meinen Händen, zog mich hoch in kniende
Stellung.


„Komm über mich …“ wisperte er mir dabei zu.


Ich glitt auf seinen Schoß, streckte die Beine nach hinten
aus und ließ mich in seine Umarmung fallen. Und war mir absolut sicher, dass er
mir genügend Halt ab.


Ohne Vorwarnung versenkte er seinen harten Schwanz tief in
mich. Er hatte keine Mühe dabei, ich war ja so feucht, so gierig – und so
hungrig nach ihm. Immer noch! Zwei Orgasmen konnten daran nichts ändern.


Er ließ nur zu, dass ich mich mit den Armen nach hinten
abstützte – dann begann er schon damit, sich stoßend nach oben zu bewegen.


Ganz tief versank er in mir. Ich hatte keine Möglichkeit,
ihm auszuweichen. Ich war förmlich aufgespießt. Ich konnte nur empfangen, was
er mir an Geilheit und Größe gab. Stützte mich ab, passte auf, dass ich nicht
von seinem Schoß rutschte – und genoss es so außerordentlich, ihn endlich
wieder nach all den Jahren in mir zu fühlen!


Bald genügte es ihm so nicht mehr. Nun ließ er sich nach
hinten sinken und zog mich dabei nach vorne, bis ich mit weit gespreizten
Beinen über ihm kauerte. Sofort drängte er mich dazu, seinen Rhythmus von
vorhin aufzunehmen. Wiegend ritt ich ihn. Fühlte in tief in mir aus und ein
gleiten. Schneller, immer schneller. Ich hob mich auf ihm an, bis er mich fast
verließ – und sank dann schwer zurück, bis es weiter nicht mehr ging.


Gurrend und jaulend ließ ich meine Lust brüllend hinaus.
Konnte kaum mehr atmen, so erfüllt war ich.


Wieder stoppte er meinen schnellen Ritt. Nun musste ich vor
ihm knien. Seine Finger glitten suchend und kosend über meinen gebeugten
Rücken, dann rammte er sich tief in mich hinein. Erneut mein Schrei – bejahend
und jubelnd. Ich stieß mich ihm entgegen, heftiger fast noch als zuvor. Mehr,
gib mir mehr … es ist nicht genug!


Irgendwann griffen seine Hände nach mir, zogen mich in aufrechte
Stellung hin. Von hinten schmiegte er sich an mich, zog mich zu sich heran, bis
ich fast auf seinen bebenden Schenkeln saß. Ich genoss das Gefühl, wie er sich
wiegend unter mir bewegte, lockte und verführte. Mich voll und ganz ausfüllte
mit seinem dicken Schwanz. Ich mochte es, wie seine Hände mit meinen
schaukelnden Titten spielten.


Und fühlte dann nur noch, wie seine Finger an mir entlang
nach unten tanzten, zwischen die gespreizten Beine. Zielsicher fanden sie den
gewissen Punkt, wo alle Nervenbahnen zusammenführten – und dann war es ein
weiteres Mal um mich geschehen.


Ich krümmte mich so jäh in seiner Umarmung auf, bäumte mich
so wild in seinen Armen nach hinten, dass er mich kaum mehr halten konnte. Ich
brüllte meine Lust lauthals hinaus, bis meine Brust davon vibrierte – und
zuckend starb ich einen solch starken Tod, dass meine Erfüllung förmlich seine
Schenkel hinab lief.
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Hannes hielt sich ganz still, während ich kam. Nicht einmal
seinen Finger nahm er von meinem Kitzler runter. Erst als ich ächzend in mir
zusammensank und ein Kopf schwer auf seiner Schulter lag, erst dann schob er
mich langsam von sich herunter.


„Leg dich hin, meine Süße!“ flüsterte er rau und ich
gehorchte benommen. Wohl wissend, dass er selber immer noch nicht gekommen war!


Ich sah ihm unter schweren Lidern dabei zu, wie er meine
Beine an den Knöcheln umfasste und sie nach oben schob, bis sie stark
angewinkelt waren. Ich wunderte mich auch nicht, als er an mir entlang nach
oben rutschte und schließlich neben meiner Schulter kauerte. Ich war viel zu
erledigt um mir über sein seltsames Verhalten groß Gedanken zu machen.


„Komm jetzt … sei ein braves Mädchen – und verwöhne mich
noch ein bisschen!“ sagte er launig und als ich wie willenlos nach ihm griff
und begann, ihn zu lecken und zu kraulen, beugte er sich mir stöhnend entgegen.


Hmm … er schmeckte nach meiner Geilheit, nach meinem Saft.
Ich hatte ihn überreichlich eingenässt und genoss diesen Geschmack auf der
Zunge, während ich ihm einen blies.


Doch dann war ich es, die stöhnte – denn schwer legte sich
seine Hand zwischen meine offenen Schenkel und tauchte drängend in die feuchte
Hitze ein. Er brachte mich fast augenblicklich wieder an einen Punkt, wo
sämtliche Erschöpfung vergessen war und ich nur noch aufgegeilt darauf lauerte,
mehr von ihm zu bekommen!


Neckend trieb er mit seinen Fingern das altbekannte Spiel.
Nur darauf ausgelegt, mich rasend zu machen – und ich wusste mir nicht anders
zu helfen, als gierig an ihm zu saugen und so zu versuchen, es ihm mit gleicher
Münze heimzuzahlen.


Es gefiel ihm gut, was ich machte. Sein Schwanz schwoll
immer weiter an in meinem Mund, pochte förmlich unter meinen Lippen. Und ich
fühlte sein sachtes Zittern unter meinen Fingerkuppen, wenn ich vorsichtig und
genüsslich seine prallen Eier kraulte.


Bald übernahm er wieder selber die Regie. Heftig begann er
sich vor und zurück zu stoßen, fickte mich in meinen Mund. Gierig, nun selber
auf der Suche nach Erlösung. Ich nahm ihn willig auf, denn er heizte mir dabei
mit seinen Fingern so sehr ein, dass ich wieder einmal völlig den Kopf – und
jede Beherrschung! – verlor.


Erneut überschwemmte es mich, ächzend bog ich ihm mein
Becken entgegen. Klemmte zuckend und leise stöhnend seine Hand ein, damit er
sie nicht von der Stelle bewegen konnte. Ließ gurrend und atemlos die Wellen in
mir immer weiter ansteigen. Immer höher und höher, bis es mich überschwemmte.
Es lief heiß aus mir heraus, und er ließ mich kommen, bis ich schließlich einen
weiteren, ächzenden Schrei ausstieß und mich ermattet ausstreckte.


Staunend sah ich ihn an, ungläubig, wie schnell er das
erneut geschafft hatte – und konzentrierte mich dann wieder auf ihn.


Seinem Gesicht konnte ich ansehen, dass er selber bald
soweit war. Endlich sollte er die gleiche Erfüllung finden, wie er sie mir geschenkt
hatte!


Ich saugte stöhnend an ihm, als ob es um mein Leben ginge.
Knabberte an seiner ganzen Länge, rieb und koste. Grub meine Fingernägel ganz
vorsichtig in sein Fleisch und ließ meine Zähne an ihm nagen, ließ sie
spielerisch über seine pulsierende Haut gleiten und nahm ihn dann wieder, so
tief es nur ging, in den Mund.


Sein Becken zuckte, seine Schenkel bebten – und dann riss er
sich plötzlich von mir los. Hastig fuhr seine Hand an seinen Schwanz, umfasste
ihn und rieb ihn hektisch. Ein, zweimal … und dann krümmte er sich zuckend nach
hinten. Stieß einen brüllenden Schrei aus und begann zu spritzen.


Und wie es sprudelte. Mit weit geöffneten Lippen versuchte
ich gierig, es aufzufangen und dennoch machte es mir gar nichts aus, dass er
mir seine Sahne über das ganze Gesicht verteilte. Schnurrend verrieb ich sie
mit den Fingern, leckte über seine immer noch pochende Spitze und lehnte mich
schließlich, als er mir nichts mehr zu geben hatte, mit einem Seufzer in die
Kissen zurück.
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Atemlos schaute Hannes auf mich hinab, unsere Blicke trafen
sich. Ich war wie gebannt von dem brennenden Ausdruck seiner türkisfarbenen
Augen. Ich erschauderte sacht, als er sich langsam über mich beugte und dann
mit den Lippen über mein Gesicht glitt. Meine Nerven prickelten unter seinen
sanften Liebkosungen und dem gierigen Gleiten seiner Zungenspitze, mit der er
über meine Haut glitt und seinen eigenen Saft aufnahm. Und dann stöhnte ich
unter dem Ansturm seines Mundes, der sich heiß und schwer auf den meinigen
legte und sich mit ihm zu einem glühenden Kuss verband. Untermalt von dem
harzigen Geschmack seiner Sahne …


Dann, irgendwann – es kam mir vor, wie nach Stunden – löste
er sich endlich von mir und richtete sich mit einem Seufzer auf. Ein letztes
Streicheln seiner Finger über meine Wange, dann streckte er sich aufatmend
neben mir aus.


Wieder trafen sich unsere Blicke.


Ich fühlte mich von einer Sekunde auf die andere seltsam
befangen. Plötzlich wurde mir überdeutlich bewusst, wo wir uns befanden. Ich
dachte endlich wieder an die Party nebenan, von der wir uns einfach
davongestohlen hatten. Fühlte das fremde Bett unter mir, den kitschigen
Plüschleoparden, der wohl erotisch wirken sollte. Und rief mir die hemmungslose
Leidenschaft in Erinnerung, der ich mich hingegeben hatte.


Es war einfach so geschehen. Ohne Vorwarnung.


Ich hatte, schlicht und einfach gesagt, den Kopf verloren!


Das hätte nicht passieren dürfen – immerhin war ich von
Lorenz für diesen Abend engagiert worden und hätte mich um ihn kümmern müssen!


Hannes schenkte mir ein sanftes, nachdenkliches Lächeln und
dann blinzelte er vielsagend.


„Du reagierst absolut natürlich und spontan auf mich –
scheinst ein Naturtalent zu sein. Bist eine sehr gute Partnerin, kann ich dich
behalten?“


„Wie … wie meinst du das?“


Fragend richtete ich mich auf die Ellbogen auf und sah ihm
forschend ins Gesicht.


Er wollte gerade zu einer Antwort ansetzen, da flammte
plötzlich das Licht auf. Mit einem erstickten Ausruf schoss ich hoch auf die
Knie, als ich die vielen Leute erkannte, die um das Bett herum standen. Bisher
waren sie von der Dunkelheit des Raumes meinen Blicken verborgen gewesen.


Ächzend wandte ich mich Hannes zu, der sich immer noch
entspannt auf dem Bett lümmelte und sich nicht an den Leuten zu stören schien.


„Was ist hier los?“ flüsterte ich erstickt.


Er grinste.


„Das war unser Publikum. Sag nicht, dass du nichts davon
gewusst hast?“


Nein – ich hatte nichts davon geahnt. Ich hatte an eine
spontane Verführung geglaubt, an ein feuchtfröhliches Wiedersehen, bei dem uns
eben die Gefühle übermannt hatten. Und die Erkenntnis, dass ich selber ein
Bestandteil seiner vorhin angesprochenen Show gewesen war, schmeckte plötzlich
gallenbitter.


Es erstaunte mich überhaupt nicht mehr, als Lorenz dicht an
das Bett herantrat und mir mit einem Lächeln die Hand reichte.


„Das war eine vorzügliche Vorstellung, meine Liebe – ich
muss schon sagen, du bist dein Geld wirklich wert!“ meinte er schwer atmend.
Und ich war immer noch so schockiert von der Entwicklung, dass ich automatisch
meine Kleidung entgegennahm, die er mir in die Hand drückte.


Wieder wandte ich den Kopf Hannes zu und sah ihn fragend an.
Ich wich seinem Blick nicht aus, bis er derjenige war, der schließlich
wegschaute. Seltsam ernüchtert erkannte ich, dass er von Anfang an gewusst
hatte, wie perfekt er mich an der Nase herumgeführt hatte!


Er hatte mich ausgenutzt. Mich vorgeführt – und das im
wahrsten Sinne des Wortes. Von wegen glückliches Wiedersehen und wieder
entdeckte Gefühle von damals!


Ich wusste nicht, was ich davon halten sollte. Schweinehund!


Aber andererseits … es hatte Spaß gemacht. Verdammt viel Spaß
sogar! Der Sex mit ihm war so gut gewesen wie eh und je. Vielleicht sogar noch
besser als damals, als wir beide noch jung waren. Ich war voll auf meine Kosten
gekommen, und das ließ sich einfach nicht bestreiten.


„Hättest du mir nicht sagen können, was hier abläuft?“


„Ich dachte, das hätte Lorenz dir schon mitgeteilt!“ brummte
er und setzte sich endlich auf.


„Nein, hat er nicht – und das wusstest du auch ganz genau!“
hielt ich ihm leise zischend vor. „Darum hast du auch diese großartig angelegte
Verführung inszeniert, stimmt es?“


„Vielleicht …“ Er seufzte und fuhr sich durch die Haare.
„Aber dennoch ist vielleicht gerade deshalb diese exzellente Show daraus
geworden. So natürlich und spontan – was willst du mehr? Es hat gefallen, dir
und den anderen! Der Rest ist nicht wichtig! Dafür werden wir schließlich
bezahlt!“
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Die Zuschauer hatten das Zimmer verlassen. Ich begann mich
anzuziehen. Als ich damit fertig war, warf ich ihm wieder einen skeptischen
Blick zu.


Seltsam … ich hätte nie gedacht, dass auch er das Ganze für
Geld getan hatte!


Plötzlich musste ich lachen.


Verrückte Welt! Die ganze Zeit über hatte ich geglaubt,
welch herzzerreißendes, glühendes Wiedersehen da zwischen uns beiden gefeiert
würde. Die erste Liebe, die sich wieder trifft und verrückt nacheinander ist.
Und in Wirklichkeit hatten wir eine Live-Nummer für Geld abgezogen. Beide –
denn er war dafür genauso wie ich bezahlt worden.


Und jetzt war mir auch der Sinn von Lorenz’ geheimnisvoller
Frage klar – ob ich alles tat, weil ich bereits Geld dafür erhalten hatte …


Feine Falle, die mir da gelegt worden war. Ich grinste
Hannes frech an.


Und sprach dann das erste aus, das mir in den Sinn kam:


„Lieber Hannes – das ist also aus dir geworden. Eine
männliche Hure, die es für Geld öffentlich treibt. Wie tief sind wir doch
gesunken, wir beide – seit damals, als wir unsere junge, unschuldige Liebe
miteinander erlebt haben. Käuflicher Sex, auf beiden Seiten!“


 


Ich lachte immer noch, als ich in den Nebenraum hinüber ging
und mich an Lorenz’ Seite stellte, und geduldig darauf wartete, dass er mich
heimbegleiten würde.


Ja, so war der Lauf der Dinge. Es liebt unverhoffte Scherze,
das Schicksal …


 


Doch irgendwo, ganz tief drinnen in mir klang ein ganz
warmes, zufriedenes Gefühl nach. Ich mochte es nicht, wenn ich mich selber
belog – und diese Ehrlichkeit gebot mir nun eine Erkenntnis zu akzeptieren:
nämlich der, dass es ganz egal war, wie viele Leute uns dabei zugesehen hatten.
Es war toll gewesen. Unbestreitbar toll. 


Und deswegen war alles andere absolut unwichtig … nicht
wahr?
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